
„Musiıcam SCHIDCI amavi“
„DiIe Musik habe ich allezeit liebgehabt”
Martın Luther, Johann alter und die Anfänge evangelischer Kirchenmusik

Von Johannes Schilling

„DIe Uus1 habe ich allezeit liebgehabt” „Musicam SCHIDECI amaviı “ Luther
ist mıt Musik grofß geworden, vielleicht mıiıt den Gesangen der Multter oder
den Liedern auf der Straße, jedenfalls mıt ein1ıgen geistlichen Liedern, wI1e
selbst erzählt hat Weihnachtslieder darunter, etwa „E1ın Kindelein
OÖöbelich”“. Und „Christ 1st erstanden‘ wurde auch In seinen Jugendjahren
Ostern

Was 1mM einzelnen Luther auf den Schulen, die besuchte, Musik In
lheorie und Praxıs mitbekommen hat, w1ssen WIT nicht. kın wenig u_

lässt sich die Erfurter Studiensituation einschätzen. ach den Statuten
der Erfurter Universitat VONn wurde die us1ı ach der Musiklehre des
Johannes de Muris’ gelehrt Wahrscheinlich hat auch Luther diesen US1K-
traktat gelesen und studiert. Und womöglich wurde €1 mıiıt erken der
zeitgenössischen Komponisten bekannt,‘ muıt Josquin Desprez, Ludwig Senfl
und Heinrich Finck, die spater als die Fixsterne der us1ı heraushebt Fr-
klingende Musik hörte Luther in den Kirchen un!: in der Universität, Zu
Gottesdienst und den kirchlichen Hochfesten, den Heiligentagen und
bei festlichen Begängnissen der Universität. Rektorwahl, Semestereröffnung
un: FExamensfeiern wurden festlich begangen, also auch mıiıt Musik, und ZWaTr
Instrumental- un! Vokalmusik

Und natürlich begegnete Luther der us1 in seinem Kloster usı War
in der Liturgie gegenwärtig; in der Augustinusregel finden sich Bestim-
INUNSCH ber das Chorgebet: „Wenn ihr ıin Psalmen un! Hymnen Gott
betet, soll auch 1 Herzen eben, Was der Mund ausspricht. Und singt 1Ur

das, Wäas ach der Vorschrift Zu singen 15  .  .5 7u den Aufgaben der Novizen-
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- “Musicam semper amavi״  
“Die Musik habe ich allezeit liebgehabt״
Martin Luther, Johann Walter und die Anfänge evangelischer Kirchenmusik 

Von Johannes Schilling

L

- “Die Musik habe ich allezeit liebgehabt״  Musicam semper amavi“.1 Luther״ 
ist mit Musik groß geworden, vielleicht mit den Gesängen der Mutter oder 
den Liedern auf der Straße, jedenfalls mit einigen geistlichen Liedern, wie er 
selbst erzählt hat. Weihnachtslieder waren darunter, etwa ״Ein Kindelein so 
löbelich“. Und ״Christ ist erstanden“ wurde auch in seinen Jugendjahren an 
Ostern gesungen.

Was im einzelnen Luther auf den Schulen, die er besuchte, an Musik in 
Theorie und Praxis mitbekommen hat, wissen wir nicht. Ein wenig genau- 
er lässt sich die Erfurter Studiensituation einschätzen. Nach den Statuten 
der Erfurter Universität von 14122 wurde die Musik nach der Musiklehre des 
Johannes de Muris3 gelehrt. Wahrscheinlich hat auch Luther diesen Musik- 
traktat gelesen und studiert. Und womöglich wurde er dabei mit Werken der 
zeitgenössischen Komponisten bekannt,4 mit Josquin Desprez, Ludwig Senil 
und Heinrich Finck, die er später als die Fixsterne der Musik heraushebt. Er- 
klingende Musik hörte Luther in den Kirchen und in der Universität, zum 
Gottesdienst und zu den kirchlichen Hochfesten, an den Heiligentagen und 
bei festlichen Begängnissen der Universität. Rektorwahl, Semestereröffnung 
und Examensfeiern wurden festlich begangen, also auch mit Musik, und zwar 
Instrumental- und Vokalmusik.

Und natürlich begegnete Luther der Musik in seinem Kloster. Musik war 
in der Liturgie stets gegenwärtig; in der Augustinusregel finden sich Bestim- 
mungen über das Chorgebet: ״Wenn ihr in Psalmen und Hymnen zu Gott 
betet, soll auch im Herzen leben, was der Mund ausspricht. Und singt nur 
das, was nach der Vorschrift zu singen ist.“5 Zu den Aufgaben der Novizen­

1 WA.TR 5, 557,18, Nr. 6248.
2 Erich Kleineidam, Universitas Studii ErfFordensis, 2 Bde., Leipzig 1964-1969.
3 Ulrich Michels, Die Musiktraktate des Johannes de Muris, Wiesbaden 1970; Christoph Fal- 

kenroth, Die Música speculativa des Johannes de Muris. Kommentar zur Überlieferung und 
kritische Edition, Stuttgart 1992.

4 Siegfried Orth, Zur Geschichte der Musikpflege an der ehemaligen Universität Erfurt, in: Bei- 
träge zur Geschichte der Universität Erfurt (1392-1816) 13 (1967), 91-147, hier 127.

5 Augustinusregel, Kap. 2, Abschn. 3-4; zit. nach Adolar Zumkeller, Art. Augustiner-Eremiten, 
in: MGG2 Sachteil 1, Kassel u. a. 1994,1033-1039, hier 1034.
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melıster gehörte CS, die Öönche 1M liturgischen (Gesang unterweısen ach
den 1345 veröffentlichten Zusätzen den Konstitutionen des Ordens wurde
das gesamte Chorgebet bei den Augustinern, auch das nächtliche,
Um 270/80 hatte der Ordensgeneral Clemens VON Osimo eiıne einheitliche
Grundlage für die iturgie der Augustinereremiten geschaften. Kın 1508 gC-
drucktes „Ordinarium Cu notis“ enthält die 1im en gepflegten (Jesän-
PC, die elodıen des Chorgebets, aber etwa auch des klösterlichen
Tischgebets. iıne rge. hat P ın Luthers Kloster offenbar nicht gegeben

kinen Findruck VOm Reichtum der Erfurter Musikkultur annn der Be-
richt ber eiıne Prozession au Luthers Geburtsjahr vermitteln, die re1-
lag VOF dem Johannistag stattfand. Nachts ZWEeEI SaNg INa eıne Mette 1M
Dom un:! ın St Sever],; 1er in beiden Kirchen eine Iriınıtatiısmesse, ohne
Begleitung der Orgel Um fünf Uhr machte INan sich singend auf den Weg,
Sd 115 unterwegs das ‚Salve regina , ann aber offenbar eine jede Gruppe ihre
eigenen Gesäange, „dy choler OTIECMN gesangk, dye pristere, dy monche, dye S{U-
denten, dye leygen, dye juncfrowen nnd Wa iglichen stunt ”” Vor
der Andreaskirch: Sa 11 I1a  . die ntiphon ))O S”AadCcCITUum conuiulum”, bei den
Kartäusern „Alma redemptoris mater „DO 1U dy processie Jy dy kerchen St
NSeuer QqUaIT), do sangk INan uft der grofßsen orgeln134  Johannes Schilling  meister gehörte es, die Mönche im liturgischen Gesang zu unterweisen. Nach  den 1345 veröffentlichten Zusätzen zu den Konstitutionen des Ordens wurde  das gesamte Chorgebet bei den Augustinern, auch das nächtliche, gesungen.  Um 1270/80 hatte der Ordensgeneral Clemens von Osimo eine einheitliche  Grundlage für die Liturgie der Augustinereremiten geschaffen. Ein 1508 ge-  drucktes „Ordinarium cum notis“ enthält die im Orden gepflegten Gesän-  ge, die Melodien des gesamten Chorgebets, aber etwa auch des klösterlichen  Tischgebets. Eine Orgel hat es in Luthers Kloster offenbar nicht gegeben.®  Einen Eindruck vom Reichtum der Erfurter Musikkultur kann der Be-  richt über eine Prozession aus Luthers Geburtsjahr vermitteln, die am Frei-  tag vor dem Johannistag stattfand. Nachts um zwei sang man eine Mette im  Dom und in St. Severi, um vier in beiden Kirchen eine Trinitatismesse, ohne  Begleitung der Orgel. Um fünf Uhr machte man sich singend auf den Weg,  sang unterwegs das „Salve regina“, dann aber offenbar eine jede Gruppe ihre  eigenen Gesänge, „dy scholer oren gesangk, dye pristere, dy monche, dye stu-  denten, dye leygen, dye juncfrowen vnnd was eynem iglichen zu stunt“, Vor  der Andreaskirche sang man die Antiphon „O sacrum conuiuium“, bei den  Kartäusern „Alma redemptoris mater“. „Do nun dy processie jy dy kerchen St.  Seuer quam, do sangk man uff der großen nuwen orgeln ... dy antifen Recor-  dare uirgo mater. Darnoch dy antifen Alma redemptoris mater, dar noch Te  deum laudamus.“®8  IT.  Wie lässt sich Luthers Stellung zur Musik in gebotener Kürze angemessen  darstellen? Aufschluss geben drei Texte, die sich über mehr als ein Jahrzehnt  seines Lebens verteilen.  Der erste ist ein Brief an Georg Spalatin vom Ende des Jahres 1523. Es han-  delt sich sozusagen um die Geburtsstunde des evangelischen Gesangbuchs.  Luther bittet Spalatin, sich an einem Gemeinschaftsunternehmen zu beteili-  gen, das zwar in der geplanten Form nicht zustande kam, dessen Absicht und  Planung wir aber aus Luthers Brief entnehmen können.  „Gnade und Frieden! Ich habe den Plan, nach dem Beispiel der Propheten und der  alten Väter der Kirche deutsche Psalmen für das Volk zu schaffen, das heißt, geistli-  che Lieder, damit das Wort Gottes auch durch den Gesang unter den Leuten bleibt.  Wir suchen daher überall nach Dichtern. Da Dir aber die Gabe und sichere Be-  herrschung der deutschen Sprache gegeben und durch vielfältige Übung verfeinert  ist, bitte ich Dich, mit uns an diesem Vorhaben zu arbeiten und zu versuchen, einen  $ Franz Körndle, Orgelspiel in Erfurter Kirchen des späten Mittelalters, in: Mitteilungen des  Vereins für die Geschichte und Altertumskunde von Erfurt N. F. 11 (2003), 29-39, hier 29 f,  7 Gerhard Pietzsch, Zur Pflege der Musik an den deutschen Universitäten bis zur Mitte des 16.  Jahrhunderts, Darmstadt 1971, 114.  * Ebd.dy antiten Recor-
are ulrgo Darnoch dy antifen Ima redemptorisa dar och Te
eum laudamus. ”®

IT

Wie lässt sich Luthers Stellung ZUr us1 ın gebotener Kurze ANSEHMECSSCH
darstellen? Aufschluss geben TE] Texte, die sich ber mehr als eın Jahrzehnt
se1nes Lebens verteilen.

Der ıst eın Brief eorg Spalatin VOIl Ende des Jahres 1523 ES han-
delt sich SOZUSaSCH die Geburtsstunde des evangelischen Gesangbuchs.
Luther bittet Spalatin, sich einem Gemeinschaftsunternehmen beteili-
gCnNn, das Z Wal ın der geplanten Orm nicht zustande am, dessen Absicht und
Planung WIT aber AUS Luthers Brief entnehmen können.

9  na und Frieden! Ich habe den Plan, nach dem eispie der Propheten und der
alten alifer der Kirche deutsche Psalmen für das Volk schaften, das eilst, eistli-
che Lieder, damit das Wort Gottes auch UrC. den Gesang den Leuten bleibt
Wir suchen er berall nach Dichtern. Da Dir aber die Gabe und sichere Be-
herrschung der deutschen Sprache egeben und UrcC vielfältige UÜbung verfeinert
1st, bitte ich Dich, miıt U diesem orhaben arbeiten und versuchen, einen

Franz Körndle, Orgelspiel 1n Erfurter Kirchen des spaten Mittelalters, ın Mitteilungen des
ereins für die Geschichte un!ı Altertumskunde VOINl Erfurt 11 (2003) 29—39, 1er
Gerhard Pietzsch, Zur Pflege der Musik den deutschen Uniıversitaten bis Zzu[1 des
Jahrhunderts, Darmstadt 1971, 114
Ebd
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meister gehörte es, die Mönche im liturgischen Gesang zu unterweisen. Nach 
den 1345 veröffentlichten Zusätzen zu den Konstitutionen des Ordens wurde 
das gesamte Chorgebet bei den Augustinern, auch das nächtliche, gesungen. 
Um 1270/80 hatte der Ordensgeneral Clemens von Osimo eine einheitliche 
Grundlage für die Liturgie der Augustinereremiten geschaffen. Ein 1508 ge- 
drucktes ״Ordinarium cum notis“ enthält die im Orden gepflegten Gesän- 
ge, die Melodien des gesamten Chorgebets, aber etwa auch des klösterlichen 
Tischgebets. Eine Orgel hat es in Luthers Kloster offenbar nicht gegeben.6

Einen Eindruck vom Reichtum der Erfurter Musikkultur kann der Be- 
rieht über eine Prozession aus Luthers Geburtsjahr vermitteln, die am Frei- 
tag vor dem Johannistag stattfand. Nachts um zwei sang man eine Mette im 
Dom und in St. Severi, um vier in beiden Kirchen eine Trinitatismesse, ohne 
Begleitung der Orgel. Um fünf Uhr machte man sich singend auf den Weg, 
sang unterwegs das ״Salve regina“, dann aber offenbar eine jede Gruppe ihre 
eigenen Gesänge, ״dy scholer oren gesangk, dye pristere, dy monche, dye stu- 
denten, dye leygen, dye junefrowen vnnd was eynem !glichen zu stunt“7. Vor 
der Andreaskirche sang man die Antiphon ״O sacrum conuiuium“, bei den 
Kartäusern ״Alma redemptoris mater“. ״Do nun dy processie jy dy kerchen St. 
Seuer quam, do sangk man uff der großen nuwen orgeln ... dy antifen Recor- 
dare uirgo mater. Darnoch dy antifen Alma redemptoris mater, dar noch Te 
deum laudamus.“8

II.

Wie lässt sich Luthers Stellung zur Musik in gebotener Kürze angemessen 
darstellen? Aufschluss geben drei Texte, die sich über mehr als ein Jahrzehnt 
seines Lebens verteilen.

Der erste ist ein Brief an Georg Spalatin vom Ende des Jahres 1523. Es han- 
delt sich sozusagen um die Geburtsstunde des evangelischen Gesangbuchs. 
Luther bittet Spalatin, sich an einem Gemeinschaftsunternehmen zu beteili- 
gen, das zwar in der geplanten Form nicht zustande kam, dessen Absicht und 
Planung wir aber aus Luthers Brief entnehmen können.

 Gnade und Frieden! Ich habe den Plan, nach dem Beispiel der Propheten und der״
alten Väter der Kirche deutsche Psalmen für das Volk zu schaffen, das heißt, geistli- 
che Lieder, damit das Wort Gottes auch durch den Gesang unter den Leuten bleibt. 
Wir suchen daher überall nach Dichtern. Da Dir aber die Gabe und sichere Be- 
herrschung der deutschen Sprache gegeben und durch vielfältige Übung verfeinert 
ist, bitte ich Dich, mit uns an diesem Vorhaben zu arbeiten und zu versuchen, einen

6 Franz Körndle, Orgelspiel in Erfurter Kirchen des späten Mittelalters, in: Mitteilungen des 
Vereins für die Geschichte und Altertumskunde von Erfurt N. F. 11 (2003), 29-39, hier 29 f.

7 Gerhard Pietzsch, Zur Pflege der Musik an den deutschen Universitäten bis zur Mitte des 16. 
Jahrhunderts, Darmstadt 1971,114.

8 Ebd.



„Musicam SCHIDECT amavi“ „Die Musik habe ich allezeit liebgehabt‘ 135

Psalm in eın Lied übertragen, WwI1Ie Du hier melinem eispie: siehst. Ich
möchte aber NEUEC und Hof bliche Ausdrücke vermieden WI1Ssen; nach seinem
Aufnahmevermögen soll das Volk möglichst einfache und gebräuchliche, reIliıc
reine un: passende Worte singen; außerdem coll der Sınn durchsichtig seiın und
den Psalmen weıt WIE möglich nahekommen.
Deshalb 1155 INan hier frei verfahren, wenn NUur der Sinn ewahrt ist, den Wortlaut
vernachlässigen und urc. andere geeignete Worte wiedergeben. Miır ist nicht
egeben, auszuführen, wWwI1ie ich gern wollte Deshalb will ich versuchen, ob
Du eın eman, sap. oder dithun bist. Um asselbe möchte ich Johann Dolzig
bitten, der ebenfalls beredt und wortgewandt st, doch AUT, wenn Ihr eit dazu
habt; wahrscheinlic habt Ihr gerade nicht viel.
Nımm doch meılne sieben Buißpsalmen und die Auslegungen dazu, A denen Du
den Sinn des Psalms greifen kannst. ÖOder, W Du einen zugeteilt en möch-
testT, übernimm doch den ersten ußpsalm ‚Herr, strafe mich nicht in Deinem
orn (Ps oder den siebten ‚Herr, erhöre meın ebet (Ps 43) Johann Dolzig
übertrage ich den zweiıten ußlßspsalm ‚Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben
sind’ (Ps 32)) denn ‚Aus der Tiefe‘ (Ps 30) habe ich schon übersetzt, und ‚Gott sSCe1
mMIr gnädig (Ps 51) ist schon vergeben. ollten diese vielleicht schwierig se1in,
nehmt diese beiden ‚Ich will den Herrn en allezeit‘ und Freuet euch des Herrn,
ihr Gerechten, alsO und ()der Psalm 104 ‚Lobe den Herrn, meılıne Seele‘. Ant-
wWwOorTr{ie jeden(falls, wWas WITr V  — Euch rhofien en Lebe ohl iIm Herrn. ?

Dieser Brief ist das nitial für eıne ın den folgenden Jahren blühende Lieder-
dichtung. Luther hat viererlei 1mM Auge: Das Evangelium soll auch durch den
Gesang den Leuten bleiben. DIe Psalmen sind gute Beispiele un: Vor-
agen für evangelische Lieder. Die Worte für die Texte sollen iınfach und
gebräuchlich Uun!: passend se1n, der Sinn verständlich In der Übersetzung
darf INnan frei verfahren, „WeNn NUur der Sinn gewahrt ist  a

ber die elodıen schreibt nichts. ber INan darf sicher erganzen: DIie
Melodien sollen den Texten entsprechen, S1e sollen eingangıg un: sangbar seın
und CS der singenden Gemeinde erlauben, AUS Herzenslust einzustımmen

Aus diesem Impuls erwuchsen die ersten reformatorischen Lieddichtungen
un: miıt ihnen die Gesangbücher. Reformatorische Gesangbücher” können
geradezu als eın Kennzeichen der Kirche, eıne ota ecclesiae, gelten. In ihrer
Geschichte spiegelt sich auch die Geschichte der evangelischen Kirchen Ge-
sangbücher In Deutschland sind seıt der Reformation auf oder Territo-
rıum bezogene Bücher, die die Vielfalt der evangelischen Kirchen und ihre Be-
zogenheit auf die jeweiligen politischen Herrschaften auswelsen, aber auch den
Reichtum dessen, Wäas evangelischem Glauben Liedern ZUr Welt kam

Übersetzung ach artın Luther, Ausgewählte Schriften, hg. V  — Karın Bornkamm un:
Gerhard Ebeling, Briefe. Auswahl, Übersetzung un Erläuterungen Vn Johannes Schil-
ling, Frankfurt Maın 1982 9 66 lateinischer UOriginaltext: WA  o 3, 220 f., Nr. 698

IÖ Grundlagenforschung wird der Universita: Maınz bDetrieben: dort gab 62 eın
Graduilertenkolleg „Geistliches Lied und Kirchenlied interdisziplinär” SOWIE ein Langfristvor-
haben „Gesangbuchbibliographie‘, ıne Datenbank saämtlicher deutschsprachiger Gesangbü-
cher. Vgl www.gesangbucharchiv.de.

- “Musicam semper amavi״135 “Die Musik habe ich allezeit liebgehabt״ 

Psalm in ein Lied zu übertragen, so wie Du es hier an meinem Beispiel siehst. Ich 
möchte aber neue und am Hof übliche Ausdrücke vermieden wissen; nach seinem 
Aufnahmevermögen soll das Volk möglichst einfache und gebräuchliche, freilich 
reine und passende Worte singen; außerdem soll der Sinn durchsichtig sein und 
den Psalmen so weit wie möglich nahekommen.
Deshalb muss man hier frei verfahren, wenn nur der Sinn gewahrt ist, den Wortlaut 
vernachlässigen und durch andere geeignete Worte wiedergeben. Mir ist es nicht 
gegeben, es so auszuführen, wie ich es gern wollte. Deshalb will ich versuchen, ob 
Du ein Heman, Asaph oder Idithun bist. Um dasselbe möchte ich Johann Dolzig 
bitten, der ebenfalls beredt und wortgewandt ist, doch nur, wenn Ihr Zeit dazu 
habt; wahrscheinlich habt Ihr gerade nicht viel.
Nimm doch meine sieben Bußpsalmen und die Auslegungen dazu, aus denen Du 
den Sinn des Psalms greifen kannst. Oder, wenn Du einen zugeteilt haben möch- 
test, übernimm doch den ersten Bußpsalm ,Herr, strafe mich nicht in Deinem 
Zorn (Ps 6) oder den siebten ,Herr, erhöre mein Gebet‘ (Ps 143). Johann Dolzig 
übertrage ich den zweiten Bußpsalm ,Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben 
sind‘ (Ps 32), denn ,Aus der Tiefe‘ (Ps 130) habe ich schon übersetzt, und ,Gott sei 
mir gnädig (Ps 51) ist schon vergeben. Sollten diese vielleicht zu schwierig sein, so 
nehmt diese beiden ,Ich will den Herrn loben allezeit‘ und ,Freuet euch des Herrn, 
ihr Gerechten‘, also 34 und 33. Oder Psalm 104 ,Lobe den Herrn, meine Seele‘. Ant- 
worte jedenfalls, was wir von Euch zu erhoffen haben. Lebe wohl im Herrn.“9

Dieser Brief ist das Initial für eine in den folgenden Jahren blühende Lieder- 
dichtung. Luther hat viererlei im Auge: 1. Das Evangelium soll auch durch den 
Gesang unter den Leuten bleiben. 2. Die Psalmen sind gute Beispiele und Vor- 
lagen für evangelische Lieder. 3. Die Worte für die Texte sollen einfach und 
gebräuchlich und passend sein, der Sinn verständlich. 4. In der Übersetzung 
darf man frei verfahren, ״wenn nur der Sinn gewahrt ist“.

Über die Melodien schreibt er nichts. Aber man darf sicher ergänzen: Die 
Melodien sollen den Texten entsprechen, sie sollen eingängig und sangbar sein 
und es der singenden Gemeinde erlauben, aus Herzenslust einzustimmen.

Aus diesem Impuls erwuchsen die ersten reformatorischen Lieddichtungen 
und mit ihnen die Gesangbücher. Reformatorische Gesangbücher10 können 
geradezu als ein Kennzeichen der Kirche, eine nota ecclesiae, gelten. In ihrer 
Geschichte spiegelt sich auch die Geschichte der evangelischen Kirchen. Ge- 
sangbücher in Deutschland sind seit der Reformation auf Stadt oder Territo- 
rium bezogene Bücher, die die Vielfalt der evangelischen Kirchen und ihre Be- 
zogenheit auf die jeweiligen politischen Herrschaften ausweisen, aber auch den 
Reichtum dessen, was aus evangelischem Glauben an Liedern zur Welt kam.

9 Übersetzung nach: Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm  und 
Gerhard Ebeling, Bd. 6: Briefe. Auswahl, Übersetzung und Erläuterungen von Johannes Schil- 
ling, Frankfurt am Main 1982 u. ö., 66 f.; lateinischer Originaltext: WA.B. 3, 220 f., Nr. 698.

10 Grundlagenforschung wird an der Universität Mainz betrieben; dort gab es 1996-2006 ein 
Graduiertenkolleg ״Geistliches Lied und Kirchenlied interdisziplinär“ sowie ein Langfristvor- 
haben ״Gesangbuchbibliographie“, eine Datenbank sämtlicher deutschsprachiger Gesangbü- 
eher. Vgl. www.gesangbucharchiv.de.
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Von den ersten Liedblättern mıt eın oder Zzwel Liedern führte der Weg
die Jahreswende 523/24 ber das „Achtliederbuch‘ en  1e vier Lieder
Luthers, darunter „Nun freut euch, lieben Christen gmein re1 Lieder Von

Paul Speratus, ihnen „EsS ist das eil uns kommen her“ un! einen ANO -

Text un: die ersten Erfurter Gesangbücher ZU Wittenberger hor-
gesangbuch. Dieses enthielt in seiner ersten Ausgabe 38 deutsche Lieder und
fünf lateinische Gesänge.“

In den folgenden Jahren die Gesangbücher WI1e Pilze dem Bo-
den 1525 wurden 272 Ausgaben nachgewiesen, 1526 25, seıit 1527 jährlich
gefähr 15, ass 1A1l bis 1Ns ahr 800 auf eine Gesamtzahl VOIN mehr als
4000 Gesangbüchern kommt‘* allein die Zahl ist beeindruckend. ber diese
Bücher wurden nicht UT produziert und gekauft, sondern auch benutzt und
gelesen, 1mM Gottesdienst, ın den chulen und ın den Hausern. enund viel-
leicht manchmal och Vor den Bibeln S$1e Haus- und Lebensbücher vVvon
Generationen VOIN Christenmenschen.

* *

Der zweiıte ext ist sieben re späater geschrieben, VOomn der Veste Coburg.
1C einen Theologen, sondern einen Musiker, keinen Kursachsen,
sondern eınen Mannn 1m Dienst der altgläubigen bayerischen Herzöge, den
Komponisten Ludwig Sen{fl, einen der bedeutendsten eister seiıiner eit Lu-
ther hat ih bewundert un: verehrt, uUun! diese Verehrung wurde Senfl auch
andernorts zuteil.

„‚Grnade und Frieden in Christo! Obwohl meı1n Name verhasst ist, dass ich üurch-
ten MUS$sS, dass {Du diesen Brief, den ich sende, nicht ganz sicher mpfangen und le-
SC kannst, bester Ludwig, hat doch die Liebe Zur Musik, mıiıt der ich Dich geziert
und begabt csehe VO  — meiıinem Gott, diese Furcht besiegt 1ese 1e hat MIr auch
Hoffnung gemacht, dass Dir meın Brief keine Gefahr bringen wird. enn werlr woll-

selbst einen Türken tadeln, wenn die uns 1e und den Künstler Ich
aber obe Oß Deine Herzöge VON Bayern sehr, wenig S$1€E MIr auch eneigt sind,
und achte S1e VOr anderen, ei] s1€e die Musik pflegen und ehren. Und ist kein
Zweifel Viele Samen Eigenschaften stecken In den Gemütern, die VON der
Musik ergriffen werden: die aber nicht Von ihr ergriften werden, sind, en ich,
tümpfen und Steinen gleich. enn WIr WIissen, dass die Musik auch den äamonen
verhasst und unerträglich ist Und ich urteile frei heraus und scheue mich nicht
behaupten, dass nach der eologie keine uns sel, die der us]1 gleichzustellen
ware, weil S1€E allein nach der eologie das schenkt, Wäas allein die eologie
chenkt eın ruhiges und fröhliches Herz afur ist eın klarer Beweis, dass der Teu-
fel, der Vater der traurıgen dorgen un des unruhigen Umtreibens, bei der Stimme
der Musik ebenso 1€. WIE beim Wort der eologie. Daher kam CS, dass die Pro-

Übersicht Dei Walter Blankenburg, Johann Walter. Leben und Werk, hg. VOIN Friedheim Brus-
niak, Jutzing 1991, 13/-142

12 Vgl Susanne Rode-Breymann/Sven Limbeck Hg.) Verklingend un: ew1g. Tausend Jahre Mu-
sikgedächtnis 00-1800, Wolfenbüttel 2011, 191-195
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Von den ersten Liedblättern mit ein oder zwei Liedern führte der Weg um 
es enthielt vier Lieder - ״Achtliederbuch״ die Jahreswende 1523/24 über das 

Nun freut euch, lieben Christen g’mein“, drei Lieder von״ Luthers, darunter 
Es ist das Heil uns kommen her“ und einen ano-״ Paul Speratus, unter ihnen 

und die ersten Erfurter Gesangbücher zum Wittenberger Chor- ־ nymen Text 
gesangbuch. Dieses enthielt in seiner ersten Ausgabe 38 deutsche Lieder und

11.fünf lateinische Gesänge 
In den folgenden Jahren sprossen die Gesangbücher wie Pilze aus dem Bo- 

den: 1525 wurden 22 Ausgaben nachgewiesen, 1526 25, seit 1527 jährlich un- 
gefähr 15, so dass man bis ins Jahr 1800 auf eine Gesamtzahl von mehr als 

4000 Gesangbüchern kommt12 -  allein die Zahl ist beeindruckend. Aber diese 
Bücher wurden nicht nur produziert und gekauft, sondern auch benutzt und 
gelesen, im Gottesdienst, in den Schulen und in den Häusern. Neben und viel- 

leicht manchmal noch vor den Bibeln waren sie Haus- und Lebensbücher von
Generationen von Christenmenschen.

* * *

Der zweite Text ist sieben Jahre später geschrieben, von der Veste Coburg. 
Nicht an einen Theologen, sondern an einen Musiker, keinen Kursachsen, 
sondern einen Mann im Dienst der altgläubigen bayerischen Herzöge, an den 
Komponisten Ludwig Senfl, einen der bedeutendsten Meister seiner Zeit. Lu- 

ther hat ihn bewundert und verehrt, und diese Verehrung wurde Senfl auch
,andernorts zuteil

Gnade und Frieden in Christo! Obwohl mein Name so verhasst ist, dass ich fürch-״ 
ten muss, dass Du diesen Brief, den ich sende, nicht ganz sicher empfangen und le- 
sen kannst, bester Ludwig, so hat doch die Liebe zur Musik, mit der ich Dich geziert 
und begabt sehe von meinem Gott, diese Furcht besiegt. Diese Liebe hat mir auch 
Hoffnung gemacht, dass Dir mein Brief keine Gefahr bringen wird. Denn wer woll- 

te selbst einen Türken tadeln, wenn er die Kunst liebt und den Künstler lobt? Ich 
aber lobe sogar Deine Herzöge von Bayern sehr, so wenig sie mir auch geneigt sind, 
und achte sie vor anderen, weil sie die Musik so pflegen und ehren. Und es ist kein 
Zweifel: Viele Samen guter Eigenschaften stecken in den Gemütern, die von der 
Musik ergriffen werden; die aber nicht von ihr ergriffen werden, sind, denke ich, 
Stümpfen und Steinen gleich. Denn wir wissen, dass die Musik auch den Dämonen 
verhasst und unerträglich ist. Und ich urteile frei heraus und scheue mich nicht zu 
behaupten, dass nach der Theologie keine Kunst sei, die der Musik gleichzustellen 
wäre, weil sie allein nach der Theologie das schenkt, was sonst allein die Theologie 
schenkt: ein ruhiges und fröhliches Herz. Dafür ist ein klarer Beweis, dass der Teu- 

fei, der Vater der traurigen Sorgen und des unruhigen Umtreibens, bei der Stimme 
-der Musik ebenso flieht wie beim Wort der Theologie. Daher kam es, dass die Pro

11 Übersicht bei Walter Blankenburg, Johann Walter. Leben und Werk, hg. von Friedhelm Brus- 
niaky Tutzing 1991,137-142.

12 Vgl. Susanne Rode-Breymann/Sven Limbeck (Hg.), Verklingend und ewig. Tausend Jahre Mu- 
sikgedächtnis 800-1800, Wolfenbüttel 2011,191-195.



„Musicam SCINDCEK amavi“ „DIe Musik habe ich atlezeit liebgehabt‘ 13/

pheten keine Kunst gebraucht en wıe die usSıK, da S1ıe hre eologie nicht
ın die Geometrie, nicht in die Arithmetik, nicht 1n die Astronomie, sondern In die
us1ı efasst aben, damit S1€E eologie N: usı]. in engster Verbindung hätten,
WE SiEe die anrher iın Psalmen und Liedern verkündigten.
Aber Wa obe ich Jetz: die usı und versuche, auf einem kleinen Papier
eiıne solche ac. abzumalen oder vielmehr verunstalten? Aber meın Herz geht
über, und melne Liebe ihr sprudelt SO heraus, die mich oft erquickt und aAus

grofßen Ofen efreit hat

Ich komme Dır zurück und bitte: Wenn Du eın xemplar dieses Gesanges ‚In
PaCcl in id ipsum hast, dann lass s mMIr aDschreiben und schicken. Denn dieser
Jenor hat mich VOonNn Jugend auf erfreut, und Jetz noch viel mehr, nachdem ich auch
diese orfte verstehe. Ich habe diese ntiphon nıe für mehrere Stimmen Ompo-
nıert esehen, möchte Dich aDer mıt der Mühe, S$1€e komponieren, nicht belasten,
sondern hofte, Du hast sie schon anderswoher komponiert.
Ich hofle sehr, dass me1n Lebensende bevorsteht; die Welt hasst mich und kann
mich nicht leiden, und umgekehrt bin ich der Welt müde und habe s1e sa{tt Des-
halb möge der gute und getireue Hırte (1Petr 2,25) meıl1ne eele sich nehmen
on 19, 4) Darum habe ich angefangen, diese ntiphon sıngen und wünsche,
S1e Imehrstimmig komponiert hören. Fur den Fall, dass Du sıie nıicht hast oder
nicht kennst, chicke ich Ss1e Dır 1er mıit ihren Noten aufgezeichnet, die Du, viel-
leicht nach meınem Tode, wWenlll Du willst, komponieren kannst. Der Herr Jesus sei
mıiıt Dır ın Ewigkeit, men. Verzeih meine Vermessenheit und meılıne Redseligkeit.
Grüße MIr den gahnzcnh Chorus Deiner Musik ehrerbietig. Aus Coburg, Ok-
tober 1530

Martınus Luther. ”®

* *

Der dritte und letzte ext ist eine Vorrede, die Luther 1538 einer Sam-
melausgabe eorg Rhaus verfasste und die S() was wI1e die Summe seiner
Musikanschauung darstellt.!* Johann alter hat diesen ext späater frei über-

und ın seın Lehrgedicht „Lob und Preis der himmlischen Kunst Mu-
S1ICA  *  x aufgenommen.”” Luther beschreibt die us1 als eın eschen. die
gesamte Schöpfung. Nichts sel ohne Jon, hne klingende Ordnung, und VOT
em 1n den Lebewesen offenbare sich dieses Geheimnis (ottes. iIm Vergleich
ZUF menschlichen Stimme aber sel das alles SsOo gut WwI1Ie nichts. Denn Wäas die

14 ext ach Schilling, Briefe (wie Änm 133-135; Originaltext: WAL.B 5, 639 f., NT. 1727
ext U, 365-3/4 Vgl Johannes Schilling, artın Luther. Lob der Musik. Die Vor-
rede eorg Rhaus Symphoniae Ilucundae Wittenberg 1538, Privatdruck] iel 2007; ders.,
DIe erhaltenen Exemplare VOoO  - eorg Rhaus Symphoniae iucundae (1538) und artın Lu-
thers Vorrede, 1N: Buchwesen ın Spätmittelalter und Früher Neuzeit. FS Helmut Claus, hg.
VOIN Ulman Weiß, Epfendorf 2008, 251-265 Eine Gegenüberstellung des Luthertextes und der
Bearbeitung alters uch bei Blankenburg wlıe Anm. 11). Anhang VIIL,; 439_445

15 Vgl unten Anm

- “Musicam semper amavi״137 “Die Musik habe ich allezeit liebgehabt״ 

pheten keine Kunst so gebraucht haben wie die Musik, da sie ihre Theologie nicht 
in die Geometrie, nicht in die Arithmetik, nicht in die Astronomie, sondern in die 
Musik gefasst haben, damit sie Theologie und Musik in engster Verbindung hätten, 
wenn sie die Wahrheit in Psalmen und Liedern verkündigten.

Aber was lobe ich jetzt die Musik und versuche, auf einem so kleinen Blatt Papier 
eine solche Sache abzumalen oder vielmehr zu verunstalten? Aber mein Herz geht 
über, und meine Liebe zu ihr sprudelt so heraus, die mich so oft erquickt und aus 
großen Nöten befreit hat.

Ich komme zu Dir zurück und bitte: Wenn Du ein Exemplar dieses Gesanges ,In 
pace in id ipsum‘ hast, dann lass es mir abschreiben und schicken. Denn dieser 
Tenor hat mich von Jugend auf erfreut, und jetzt noch viel mehr, nachdem ich auch 
diese Worte verstehe. Ich habe diese Antiphon nie für mehrere Stimmen kompo- 
niert gesehen, möchte Dich aber mit der Mühe, sie zu komponieren, nicht belasten, 
sondern hoffe, Du hast sie schon anderswoher komponiert.

Ich hoffe sehr, dass mein Lebensende bevorsteht; die Welt hasst mich und kann 
mich nicht leiden, und umgekehrt bin ich der Welt müde und habe sie satt. Des- 
halb möge der gute und getreue Hirte (IPetr 2,25) meine Seele zu sich nehmen 
(IKön 19,4). Darum habe ich angefangen, diese Antiphon zu singen und wünsche, 
sie [mehrstimmig] komponiert zu hören. Für den Fall, dass Du sie nicht hast oder 
nicht kennst, schicke ich sie Dir hier mit ihren Noten aufgezeichnet, die Du, viel- 
leicht nach meinem Tode, wenn Du willst, komponieren kannst. Der Herr Jesus sei 
mit Dir in Ewigkeit, Amen. Verzeih meine Vermessenheit und meine Redseligkeit. 
Grüße mir den ganzen Chorus Deiner Musik ehrerbietig. Aus Coburg, am 4. Ok- 
tober 1530.

Martinus Luther.“13

* *  *

Der dritte und letzte Text ist eine Vorrede, die Luther 1538 zu einer Sam- 
melausgabe Georg Rhaus verfasste und die so etwas wie die Summe seiner 
Musikanschauung darstellt.14 Johann Walter hat diesen Text später frei über- 
setzt und in sein Lehrgedicht ״Lob und Preis der himmlischen Kunst Mu- 
sica“ aufgenommen.15 Luther beschreibt die Musik als ein Geschenk an die 
gesamte Schöpfung. Nichts sei ohne Ton, ohne klingende Ordnung, und vor 
allem in den Lebewesen offenbare sich dieses Geheimnis Gottes. Im Vergleich 
zur menschlichen Stimme aber sei das alles so gut wie nichts. Denn was die

13 Text nach Schilling, Briefe (wie Anm. 9), 133-135; Originaltext: WA.B 5, (635) 639 f., Nr. 1727.
14 Text: WA 50, (364) 368-374. Vgl. Johannes Schilling, Martin Luther. Lob der Musik. Die Vor- 

rede zu Georg Rhaus Symphoniae lucundae Wittenberg 1538, [Privatdruck] Kiel 2007; ders.. 
Die erhaltenen Exemplare von Georg Rhaus Symphoniae iucundae (1538) und Martin Lu- 
thers Vorrede, in: Buchwesen in Spätmittelalter und Früher Neuzeit. FS Helmut Claus, hg. 
von Ulman Weiß, Epfendorf 2008,251-265. Eine Gegenüberstellung des Luthertextes und der 
Bearbeitung Walters auch bei Blankenburg (wie Anm. 11), Anhang VIII, 439-445.

15 Vgl. unten Anm. 33.
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menschliche Stimme Reichtum und Vielfalt hervorbringe, suche se1ineSs-
gleichen.

ÜDDie Hauptsache aber sel, ass die Musik ach dem Wort (Gottes die Herrin
und Lenkerin der menschlichen Aflekte („domina et gubernatrix affectuum
humanorum®) ist S1e ann Traurige aufrichten, Fröhliche erschrecken, Ver-
zweifelte aufheitern, Hochmütige brechen, Liebende beruhigen eın anderes
Medium annn die Gemütsbewegungen teuern w 1e eben die Musik

Deshalb habe INa seıit alters eine besondere Afhnität zwischen dem Wort
Gottes und der Musik gesehen. Denn allein dem Menschen se1 VOI aHen
deren Geschöpfen das die Stimme gebundene Wort gegeben, damit ott
durch Wort un Musik en könne un! solle In der mehrstimmigen Musik
wird ach Luther das Wunderbare dieser Kunst gallz besonders oftfenbar.

Miıt Entschiedenheit setzte sich Luther deshalb für die Musik als Schulfach
ein Diese Entwicklung rührte sicher vVOon der Stellung der Musik 1mM Kanon
der artes, der freien Künste, her, aber 1E entsprach auch der NEU erkannten
Bedeutung dieser N un disciplina. Wer die Musik beherrsche, Walr Luther
überzeugt, sCe1 „guter Art,; em geschickt‘.” Deshalb Musse ILan die Mu-
sik unbedingt iın den chulen enNalten Den erzieherischen Wert der Uus1l
schätzte Luther hoch „Die Jugend soll INan dieser Kunst gewöhnen,
enn S$1e macht feine geschickte Leute“”.!$ ber geht bei der Musik nıicht 1Ur

und nicht zuerst ihren gesellschaftlichen Nutzen. Vielmehr geht CS
Irost un: rbauung, ufrichtung betrübter Seelen und zerschlagener
Herzen, den Zugang einer anderen, gleichsam erlösten Welt Wer sich
der Musik ergibt, wächst ber die Welt und ber sich selbst hinaus und ann
sich aufßerhalb seiner selbst wiederfinden Deshalb sSind Theologie un! us1l
einander nah So WwWIE WITr en AaUu$S Christus empfangen, erhalten
WIr Sein von der Musik zurück, vVon außen, ab XIra Nos NOS das
gilt auch un: gerade für die Musik und das Musi1izleren. Und dieses Aufßer-
sich-Sein ist ann eın Grund ZU7r Freude, ZU Abwerfen der Beschwernisse,
die die Menschen belasten un: S$1e Fröhlichsein hindern.

Johann Walter berichtet, „dass der heilige Mann Gottes Lutherus138  Johannes Schilling  menschliche Stimme an Reichtum und Vielfalt hervorbringe, suche seines-  gleichen.  Die Hauptsache aber sei, dass die Musik nach dem Wort Gottes die Herrin  und Lenkerin der menschlichen Affekte („domina et gubernatrix affectuum  humanorum“®) ist. Sie kann Traurige aufrichten, Fröhliche erschrecken, Ver-  zweifelte aufheitern, Hochmütige brechen, Liebende beruhigen - kein anderes  Medium kann die Gemütsbewegungen so steuern wie eben die Musik.  Deshalb habe man seit alters eine besondere Affinität zwischen dem Wort  Gottes und der Musik gesehen. Denn allein dem Menschen sei vor allen an-  deren Geschöpfen das an die Stimme gebundene Wort gegeben, damit er Gott  durch Wort und Musik loben könne und solle. In der mehrstimmigen Musik  wird nach Luther das Wunderbare dieser Kunst ganz besonders offenbar.  Mit Entschiedenheit setzte sich Luther deshalb für die Musik als Schulfach  ein. Diese Entwicklung rührte sicher von der Stellung der Musik im Kanon  der artes, der freien Künste, her, aber sie entsprach auch der neu erkannten  Bedeutung dieser ars und disciplina. Wer die Musik beherrsche, so war Luther  überzeugt, sei „guter Art, zu Allem geschickt“.” Deshalb müsse man die Mu-  sik unbedingt in den Schulen behalten. Den erzieherischen Wert der Musik  schätzte Luther hoch: „Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen,  denn sie macht feine geschickte Leute“.'®* Aber es geht bei der Musik nicht nur  und nicht zuerst um ihren gesellschaftlichen Nutzen. Vielmehr geht es um  Trost und Erbauung, um Aufrichtung betrübter Seelen und zerschlagener  Herzen, um den Zugang zu einer anderen, gleichsam erlösten Welt. Wer sich  der Musik ergibt, wächst über die Welt und über sich selbst hinaus - und kann  sich außerhalb seiner selbst wiederfinden. Deshalb sind Theologie und Musik  einander so nah: So wie wir unser Leben aus Christus empfangen, so erhalten  wir unser Sein von der Musik zurück, von außen, ab extra. Nos extra nos - das  gilt auch und gerade für die Musik und das Musizieren. Und dieses Außer-  sich-Sein ist dann ein Grund zur Freude, zum Abwerfen der Beschwernisse,  die die Menschen belasten und sie am Fröhlichsein hindern.  Johann Walter berichtet, „dass der heilige Mann Gottes Lutherus ... zu der  Musica im Choral- und Figuralgesange“ — also zu einstimmiger und mehr-  stimmiger Vokalmusik - „grosse Lust hatte, mit welchem ich gar manche lie-  be Stunde gesungen vnd offtmals gesehen, wie der thewre Mann vom singen  so lustig vnd frölich ward / das er des singens schier nicht köndte müde vnd  « 19  satt werden / vnd von der Musica so herrlich zu reden wuste  .  16  17  WA 50, 371,2.  WA.TR 1, 490,31 f., Nr. 968. Vgl. Luther zum Vergnügen, hg. von Johannes Schilling, Stuttgart  2008, 117.  18  WAL.TR 1, 490,42 f., Nr. 968.  19  Überliefert von Michael Praetorius, Syntagma musicum 1: Musicae artis Analecta, Witten-  berg 1614/15 (Nachdr. Kassel u. a. 1959), 451. Abbildungen bei Blankenburg (wie Anm. 11), 423.der
Musica 1m Choral- un! Figuralgesange‘ a1lso einstiımmiger un: mehr-
stiımmiger Vokalmusik „STOSSC Lust hatte, mıiıt welchem ich Sar manche lie-
be Stunde vnd offtmals gesehen, wI1IE der thewre Mannn VO sıngen

lustig vnd rölich ward das des singens schier nicht köndte muüde VnN!
satt werden vnd VOINl der Musica herrlich reden

16

17
5U, 371,2

WA IR 1, f., Nr. 9068 Vgl Luther ZU. Vergnugen, hg von Johannes Schilling, Stuttgart
2008, 1E/.
WA IR L, f., Nr. 968

19 Überliefert VO  —_ Michael Praetorius, Syntagma uUusıicum Musıicae artıs nalecta, Wıtten-
berg 614/15 (Nachdr. Kassel 451 Abbildungen bei Blankenburg (wie Anm 11), 425
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menschliche Stimme an Reichtum und Vielfalt hervorbringe, suche seines- 
gleichen.

Die Hauptsache aber sei, dass die Musik nach dem Wort Gottes die Herrin 
und Lenkerin der menschlichen Affekte (״domina et gubernatrix affectuum 
humanorum“16) ist. Sie kann Traurige aufrichten. Fröhliche erschrecken. Ver- 
zweifelte aufheitern. Hochmütige brechen, Liebende beruhigen -  kein anderes 
Medium kann die Gemütsbewegungen so steuern wie eben die Musik.

Deshalb habe man seit alters eine besondere Affinität zwischen dem Wort 
Gottes und der Musik gesehen. Denn allein dem Menschen sei vor allen an- 
deren Geschöpfen das an die Stimme gebundene Wort gegeben, damit er Gott 
durch Wort und Musik loben könne und solle. In der mehrstimmigen Musik 
wird nach Luther das Wunderbare dieser Kunst ganz besonders offenbar.

Mit Entschiedenheit setzte sich Luther deshalb für die Musik als Schulfach 
ein. Diese Entwicklung rührte sicher von der Stellung der Musik im Kanon 
der artes, der freien Künste, her, aber sie entsprach auch der neu erkannten 
Bedeutung dieser ars und disciplina. Wer die Musik beherrsche, so war Luther 
überzeugt, sei ״guter Art, zu Allem geschickt“.17 Deshalb müsse man die Mu- 
sik unbedingt in den Schulen behalten. Den erzieherischen Wert der Musik 
schätzte Luther hoch: ״Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, 
denn sie macht feine geschickte Leute“.18 Aber es geht bei der Musik nicht nur 
und nicht zuerst um ihren gesellschaftlichen Nutzen. Vielmehr geht es um 
Trost und Erbauung, um Aufrichtung betrübter Seelen und zerschlagener 
Herzen, um den Zugang zu einer anderen, gleichsam erlösten Welt. Wer sich 
der Musik ergibt, wächst über die Welt und über sich selbst hinaus -  und kann 
sich außerhalb seiner selbst wiederfinden. Deshalb sind Theologie und Musik 
einander so nah: So wie wir unser Leben aus Christus empfangen, so erhalten 
wir unser Sein von der Musik zurück, von außen, ab extra. Nos extra nos -  das 
gilt auch und gerade für die Musik und das Musizieren. Und dieses Außer- 
sich-Sein ist dann ein Grund zur Freude, zum Abwerfen der Beschwernisse, 
die die Menschen belasten und sie am Fröhlichsein hindern.

Johann Walter berichtet, ״dass der heilige Mann Gottes Lutherus ... zu der 
Música im Choral- und Figuralgesange“ -  also zu einstimmiger und mehr- 
stimmiger Vokalmusik -  -grosse Lust hatte, mit welchem ich gar manche lie״ 
be Stunde gesungen vnd offtmals gesehen, wie der thewre Mann vom singen 
so lustig vnd frölich ward / das er des singens schier nicht köndte müde vnd 
satt werden / vnd von der Música so herrlich zu reden wüste“.19

16 WA 50, 371,2.
17 WA.TR 1, 490,31 f., Nr. 968. Vgl. Luther zum Vergnügen, hg. von Johannes Schilling, Stuttgart 

2008,117.
18 WA.TR l,490,42f., Nr. 968.
19 Überliefert von Michael Praetorius, Syntagma musicum 1: Musicae artis Analecta, Witten- 

berg 1614/15 (Nachdr. Kassel u. a. 1959), 451. Abbildungen bei Blankenburg (wie Anm. 11), 423.



139„Musicam SCINDECI amaviı“ „Die Musik habe ich allezeit liebgehabt”

HI

Johann Walter*® Wäl/;, WI1Ie Martın Luther selbst, eın Glücksfall für Reformation
und Musik Eın wenig Junger als Luther wurde 1496 ın Kahla ın Thürin-
gCH geboren überlebte er den Reformator und auch Melanchthon und starb
1570 dem ÖOrt, den einem Hauptort evangelischer Musikpflege SC
macht hatte un!: dessen Gymnasiıum seı1ıf 1995 seinen Namen tragt, iın Torgau.

Seit 1520 oder 1521 War Walter Bass-dänger ın der Hofkapelle Friedrichs des
Weisen, die der Leitung Von Conrad Rupsch ın Torgau ihren O1itz hatte
In der Hofkapelle pflegte Ian eın vielfältiges internationales Repertoire: Man
SaNg Kompositionen VOI1L Jacob Obrecht, Josquin, Lo1iset Compere und Heın-
rich Isaac.“

Das Jahr 1524 wurde ZU Gründungsjahr evangelischer Kirchenmusik.
Denn Nnun erschien in Wittenberg das erstie Chorgesangbuch mıit geistlichen
Liedern, das „Geystliche SCSa buchleyn‘”. alter hat mıt diesem Chorbuch
geradezu das mehrstimmige geistliche deutsche Lied erschaffen,““ dieses
Chorbuch ıst, er Mitwirkung und Beeinflussung Luthers, sein geNuUl-
1165 erk.“

wel Jahre spater mMussfie Melanchthon bei Kurfürst Johann für ihn ein-
treten, weil 1mM Zuge der Auflösung der Hofkapelle offenbar auch entlassen
werden sollte Melanchthon schreibt als „E.c.1.g undertheniger die-
ner  ‚6C einen veritablen Bettelbrief den Kurfürsten:

„LS hatt MIr Johannes Walter, der componist In der Cantory, angezeigt, das ehr NO-
INnenNn hab, INan werd yhn und seine gesellen abfertigen, und damit angezeygt seıin nottT,
das ehr ijetzund 1INnN den seltzamen leufften nicht weyter WISSe Darumb ich
demutlich bitt, das c.f. WO| ansehen, das ehr bis her sich stille und zuchtig SC
halden, auch muiıtt SCYNCI kunst nutz gefordert, dann ehr das BCSaNg,
jetzund scer gebraucht wurt, emacht. Es ist auch yn disen leufiten, do irchen pC
Salg geendert, olcher lewt VOoN O1ien, die do heliffen konden, das nicht allt BCSaNg
alleyn untertrukt werden, sondern auch 1NEWE un: bessere widder angericht. Solche
lewt halden acht ich gentzlich fur eın gul und recht werk, da go{t wolgeTallen hatt
Man hatt bis her siıngerey vil orten unnutzem bracht Oder andern unzimlichen

20 Grundlegend: Blankenburg (wie Anm. 11); vgl Willibald Gurlitt, Johann Walter un!: die Mu-
sik der Reformationszeit, ın Lu)J 1933, 1—112:; Friedhelm Brusniak (Hg.), Johann-Walter-Stu-
jen. Tagungsbericht JTorgau 1996, Tutzing 1998; oachim Stalmann, Art Walter, Walther,
Johann A) 1N: MGG“ Personenteil L17, Kassel 2007, 430437 (unbefriedigend); zuletzt:
Siegmar Keil, Johann Walter Kantor 1im Dienst der lutherischen Reformation, in Luther

}
2012),; 8—21
Vgl die 1n der Thüringer Unıversitats- un!: Landesbibliothek jena erhaltenen Chorbücher der
Hofkapelle AdU$S der Bibliotheca FElectoralis.

22 Vgl artın Staehelin, Johann Walter. Zu Leben, Werk und Wirkung, in Johann-Walter-Stu-
23

1en (wie Anm. 20), 31
Blankenburg wıe Anm. 11), Von der Erstausgabe se1nes geistlichen Gesangbüchleins haben
sich I11U1 die Stimmbücher VOIl JTenor und Bassus erhalten. DIieses Chorgesangbuch wurde eın
verlegerischer Erfolg: ach der Erstausgabe erschienen weıtere 1525 in Worms, 1534 in Strafißs-
burg, 1537, vielleicht uch schon 1528, 1544, 1550 und 1551 1n Wittenberg.
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III.

Johann Walter20 war, wie Martin Luther selbst, ein Glücksfall für Reformation 
und Musik. Ein wenig jünger als Luther -  er wurde 1496 in Kahla in Thürin- 
gen geboren -  überlebte er den Reformator und auch Melanchthon und starb 
1570 an dem Ort, den er zu einem Hauptort evangelischer Musikpflege ge- 
macht hatte und dessen Gymnasium seit 1995 seinen Namen trägt, in Torgau.

Seit 1520 oder 1521 war Walter Bass-Sänger in der Hofkapelle Friedrichs des 
Weisen, die unter der Leitung von Conrad Rupsch in Torgau ihren Sitz hatte. 
In der Hofkapelle pflegte man ein vielfältiges internationales Repertoire: Man 
sang Kompositionen von Jacob Obrecht, Josquin, Loiset Compère und Hein- 
rich Isaac.21

Das Jahr 1524 wurde zum Gründungsjahr evangelischer Kirchenmusik. 
Denn nun erschien in Wittenberg das erste Chorgesangbuch mit geistlichen 
Liedern, das ״Geystliche gesang buchleyn“ Walter hat mit diesem Chorbuch 
geradezu das mehrstimmige geistliche deutsche Lied erschaffen,22 dieses 
Chorbuch ist, trotz aller Mitwirkung und Beeinflussung Luthers, sein genui- 
nes Werk.23

Zwei Jahre später musste Melanchthon bei Kurfürst Johann für ihn ein- 
treten, weil im Zuge der Auflösung der Hofkapelle offenbar auch er entlassen 
werden sollte. Melanchthon schreibt als ״E. c. f. g. armer undertheniger die- 
ner“ einen veritablen Bettelbrief an den Kurfürsten:

 -Es hatt mir Johannes Walter, der componist in der cantory, angezeigt, das ehr verno״
men hab, man werd yhn und seine gesellen abfertigen, und damit angezeygt sein nett, 
das ehr ietzund inn den seltzamen leufften nicht weyter wisse ... Darumb ich e. c. f. g. 
demutlich bitt, das e.c.f.g. wolle ansehen, das ehr bis her sich stille und züchtig ge- 
halden, auch mitt seyner kunst gemeynen nutz gefordert, dann ehr das gesang, so 
ietzund seer gebraucht wurt, gemacht. Es ist auch ynn disen leufften, da kirchen ge- 
sang geändert, solcher lewt von noten, die do helffen konden, das nicht allt gesang 
alleyn untertrukt werden, sondern auch newe und bessere widder angericht. Solche 
lewt halden acht ich gentzlich fur ein gut und recht werk, da gott wolgefallen an hatt. 
Man hatt bis her singerey an vil orten zu unnutzem bracht oder ändern unzimlichen

20 Grundlegend: Blankenburg (wie Anm. 11); vgl. Willibald Gurlitt, Johann Walter und die Mu- 
sik der Reformationszeit, in: LuJ 1933,1-112; Friedhelm Brusniak (Hg.), Johann-Walter-Stu- 
dien. Tagungsbericht Torgau 1996, Tutzing 1998; Joachim Stalmann, Art. Walter, Walther, 
Johann d. Ä, in: MGG2 Personenteil 17, Kassel u. a. 2007, 430-437 (unbefriedigend); zuletzt: 
Siegmar Keil, Johann Walter -  Kantor im Dienst der lutherischen Reformation, in: Luther 83 
(2012), 8- 21.

21 Vgl. die in der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena erhaltenen Chorbücher der 
Hofkapelle aus der Bibliotheca Electoralis.

22 Vgl. Martin Staehelin, Johann Walter. Zu Leben, Werk und Wirkung, in: Johann-Walter-Stu- 
dien (wie Anm. 20), 31

23 Blankenburg (wie Anm. 11), 8. Von der Erstausgabe seines geistlichen Gesangbüchleins haben 
sich nur die Stimmbücher von Tenor und Bassus erhalten. Dieses Chorgesangbuch wurde ein 
verlegerischer Erfolg: Nach der Erstausgabe erschienen weitere 1525 in Worms, 1534 in Straß- 
bürg, 1537, vielleicht auch schon 1528,1544,1550 und 1551 in Wittenberg.
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sachen gehalden, warumb WO ietzund die ede] kunst MUuSICa nıicht handhaben
umb gottis willen, s1ie gott1s dienst und ehre recht gebraucht wurtt? Darumb bitt
ich, WO disen 1TINECN gesellen an Wallter gnediglich edenken und yhım

“’)4helffen Solchs wurt zweylel gott C., G, ezalen

alter hatte schon bei Herzog Albrecht VON Preußen un: ın Nürnberg
eine Stelle angesucht; doch 1527/ wurde Kantor der Torgauer Latein-
schule, Zzwel Jahre spater auch Stax  antor der Stadt Torgau eın Amt, das
als erstier überhaupt rhielt In Torgau erwarb Bürgerrecht und eın eigenes
Haus, und für die Einweihung der Schlosskirche komponierte 1544 eine
große otette ber Psalm 119, die 1mM ass einen ÖOstinato „Vıve, Luthere,
Viıve, Melanthon“ hat eine Huldigungsmusik für die Wittenberger Reforma-
oren Als Kantor hatte Walter die Schüler in der Musik ZUu unterrichten un!
für die Ausgestaltung des Gottesdienstes Sonn- und Feiertagen sorgen.“”

ach dem Tod Luthers 1546 und Johann Friedrichs Verlust der KUrWUur-
de 1m Jahr darauf wurde CI 1548 VOon dem Kurfürsten Morıtz mıt der
Leitung einer Hofkapelle ın Dresden beauftragt. Hıer leistete erfolgreiche
Arbeit un: legte den Grundstein für eın Musikensemble, AUS dem spater der
USICUS poeticus Heinrich Schutz hervorging.

Miıt dem nterim, das die katholischen Rıten wieder einführte und den Pro-
testanten lediglich Laienkelch und Priesterehe zugestand, aber konnte sich
nicht anfreunden. Besonders heftiger Widerstand er sich die W ie-
dereinführung des „papistischen‘ Chorrocks, ass alter die Teil-
nahme Abendmahl verweigerte. Während Melanchthon und seline An-
hänger diese un:! andere Fragen nur für Mitteldinge (Adiaphora) hielten,
wehrten sich die Melanchthongegner heftig diese „katholischen“ Rege-
Jungen und sahen sich 1mM status confessionis. alter suchte in dieser Situation
den Kontakt mıt 1KOlaus von Amsdorf und Matthias Flacius Illyricus, zwel
erklärten Gegnern des nterim. Denn für ih die Probleme, die AUS

dem nterim erwuchsen, offenbar Gewissensfragen.
Seine etzten Lebensjahre verbrachte alter wieder ın Jorgau, mischte

sich auch immer wieder In die konfessionellen Auseinandersetzungen e1n,
ass der Rat Von Torgau ihm ausdrücklich untersagte, „Schmehebucher AUS-

zuschickl[en|”, wenn el nicht gewärtigen wolle, ass der Rat „mıit
Ime  C6 vorgehen werde *® uch mıt der Torgauer Pfarrerschaft gab

weiterhin Streit, offenbar VOT em deshalb, weil] alter nıicht Zzu en
ahl ging muıt der Begründung, ass „mıit der empfahung des Sacraments

24 Melanchthon Kurfürst Johann von Sachsen in Torgaul], Wittenberg, Juni 1526, IN:
Melanchthons Briefwechsel,; hg. VO  —3 Heinz Scheible, 2,; Stuttgart-Bad Cannstatt 1996,
427/ f) NT. 46 /.

25 Das Kepertoire lässt sich in den „lorgauer Walter-Handschriften“ finden; vgl arl Gerhardt,
DIie Jorgauer Walter-Handschriften. Eine Studie ZU[r Quellenkunde der Musikgeschichte der
Reformationszeit, Kassel und Basel 1949 Forschungsdesiderate formuliert Staehelin (wie
Anm 22),

26 Johann-Walter-Studien (wie Anm 20),
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sachen gehalden, warumb wolde man ietzund die edel kunst música nicht handhaben 
umb gottis willen, so sie zu gottis dienst und ehre recht gebraucht wurtt? Darumb bitt 
ich, e. c. f. g. wolle disen armen gesellen Johan Wallter gnediglich bedenken und yhm 
helffen. Solchs wurt on zweyfel gott e. c. f. g. bezalen.“24

Walter hatte schon bei Herzog Albrecht von Preußen und in Nürnberg um 
eine Stelle angesucht; doch 1527 wurde er Kantor an der Torgauer Latein- 
schule, zwei Jahre später auch Stadtkantor der Stadt Torgau -  ein Amt, das er 
als erster überhaupt erhielt. In Torgau erwarb er Bürgerrecht und ein eigenes 
Haus, und für die Einweihung der Schlosskirche komponierte er 1544 eine 
große Motette über Psalm 119, die im Bass einen Ostinato ״Vive, Luthere, 
Vive, Melanthon“ hat -  eine Huldigungsmusik für die Wittenberger Reforma- 
toren. Als Kantor hatte Walter die Schüler in der Musik zu unterrichten und 
für die Ausgestaltung des Gottesdienstes an Sonn- und Feiertagen zu sorgen.25

Nach dem Tod Luthers 1546 und Johann Friedrichs Verlust der Kurwür- 
de im Jahr darauf wurde er 1548 von dem neuen Kurfürsten Moritz mit der 
Leitung einer Hofkapelle in Dresden beauftragt. Hier leistete er erfolgreiche 
Arbeit und legte den Grundstein für ein Musikensemble, aus dem später der 
musicus poeticus Heinrich Schütz hervorging.

Mit dem Interim, das die katholischen Riten wieder einführte und den Pro- 
testanten lediglich Laienkelch und Priesterehe zugestand, aber konnte er sich 
nicht anfreunden. Besonders heftiger Widerstand erhob sich gegen die Wie- 
dereinführung des ״papistischen“ Chorrocks, so dass Walter sogar die Teil- 
nähme am Abendmahl verweigerte. Während Melanchthon und seine An- 
hänger diese und andere Fragen (nur) für Mitteldinge (Adiaphora) hielten, 
wehrten sich die Melanchthongegner heftig gegen diese ״katholischen“ Rege- 
lungen und sahen sich im status confessionis. Walter suchte in dieser Situation 
den Kontakt mit Nikolaus von Amsdorf und Matthias Flacius Illyricus, zwei 
erklärten Gegnern des Interim. Denn für ihn waren die Probleme, die aus 
dem Interim erwuchsen, offenbar Gewissensfragen.

Seine letzten Lebensjahre verbrachte Walter wieder in Torgau, mischte 
sich auch immer wieder in die konfessionellen Auseinandersetzungen ein, so 
dass der Rat von Torgau ihm ausdrücklich untersagte, ״Schmehebucher aus- 
zuschickfen]“, wenn er nicht gewärtigen wolle, dass der Rat ״mit grosstem 
ernst gegen Ime“ vorgehen werde.26 Auch mit der Torgauer Pfarrerschaft gab 
es weiterhin Streit, offenbar vor allem deshalb, weil Walter nicht zum Abend- 
mahl ging mit der Begründung, dass er ״mit der empfahung des Sacraments

24 Melanchthon an Kurfürst Johann von Sachsen [in Torgau], Wittenberg, 20. Juni 1526, in: 
Melanchthons Briefwechsel, hg. von Heinz Scheibky Bd. T 2, Stuttgart-Bad Cannstatt 1996, 
427 f., Nr. 467.

25 Das Repertoire lässt sich in den ״Torgauer Walter-Handschriften“ finden; vgl. Carl Gerhardt, 
Die Torgauer Walter-Handschriften. Eine Studie zur Quellenkunde der Musikgeschichte der 
Reformationszeit, Kassel und Basel 1949. Forschungsdesiderate formuliert Staehelin (wie 
Anm. 22), 20.

26 Johann-Walter-Studien (wie Anm. 20), 80.
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der kirchendiener begangenen sunde VN: heucheley / nicht habe wollen bil-
lichen VnN! bestetigen “ welcher Vorwurf wiederum die Pfarrer ihn
auf den Plan brachte. Schliefßlich drohte INnan ihm Landesverweis und Verlust
se1iner Einkünfte In diesen spaten Jahren schaute auch zurück auf seinen
Dienst unter TEI sächsischen Kurfürsten seıt 1520, denen allen „nach der
Gabe, die mMIr (jott geben, ın der Musıca un!: Kantore1l jel Jahr ıIn Untertänig-
keit gedienet, Von welchen hochlöblichen Kurfürsten mir große Gnade und
Wohltat widerfahren, dofür ich ott dancken„Musicam semper amavi“ - „Die Musik habe ich allezeit liebgehabt“  141  der kirchendiener begangenen sunde vnd heucheley / nicht habe wollen / bil-  lichen vnd bestetigen“” — welcher Vorwurf wiederum die Pfarrer gegen ihn  auf den Plan brachte. Schließlich drohte man ihm Landesverweis und Verlust  seiner Einkünfte an. In diesen späten Jahren schaute er auch zurück auf seinen  Dienst unter drei sächsischen Kurfürsten seit 1520, denen er allen „nach der  Gabe, die mir Gott geben, in der Musica und Kantorei viel Jahr in Untertänig-  keit gedienet, von welchen hochlöblichen Kurfürsten mir große Gnade und  Wohltat widerfahren, dofür ich Gott zu dancken ... mich schuldig erkenne“.?  ka  Walter hat ein großes und vielfältiges Werk hinterlassen.”® Evangelischen  Gottesdienstbesuchern ist er durch seine Lieder „Herzlich tut mich erfreu-  en“, „Allein auf Gottes Wort will ich mein Grund und Glauben bauen“* und  das für die Selbstwahrnehmung der Reformation eindrucksvolle Lied „Wach  auf, wach auf, du deutsches Land“* bekannt.  Seine Musikanschauung lässt sich am besten aus seinen Schriften erheben.  Unter diesen ist vor allem ein Preisgedicht auf die Musik zu nennen: „Lob vnd  preis der löblichen Kunst Musica“.”® Das kleine Buch erschien 1538 bei Georg  Rhaw in Wittenberg, wohl im Zusammenhang mit dessen Sammelausgaben  für den Chorgesang, den „Symphoniae iucundae“, zu denen Luther sein gro-  ßes Vorwort verfasst hatte.**  Luther hat Walters Reimpaargedicht eine „Vorrhede auff alle gute Gesang-  bücher“ beigegeben. In ihr spricht die personifizierte „Fraw Musica“, sie preist  die Musik als die größte Freude auf Erden, die nicht nur keine Sünde sei,  sondern Gott selbst besser als alle Freuden der Welt gefalle. Denn sie mache  das Herz still und bereit für die göttliche Wahrheit. Das Ende dieser Vorrede  bilden die Verse „Die beste Zeit im Jahr ist mein“, die sich als Lied verselbst-  ständigt haben.®  Walters Lobgedicht preist die Musik als gute Schöpfung Gottes, die er den  Menschen nach dem Sündenfall geschenkt hat, als Quelle zu seinem Lob und  als Mittel gegen Jammer und Leid.  2!  2 A.a.O., 82.  >  Blankenburg (wie Anm. 11), 116, nach Gurlitt (wie Anm. 20), 78.  2 Johann Walter, Sämtliche Werke 1-6, Kassel 1943-1973,  30  EG 148,  31  32  EG 196.  EG 145. Zur Rezeptionsgeschichte von „Wach auf, wach auf, du deutsches Land“ vgl. Staehelin  (wie Anm. 22), Anm. 16.  33  Wittenberg 1538: Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften  Martin Luthers bis zu dessen Tod, Baden-Baden 1966, Nr. 3962. Ausgabe: Johannes Walter,  Lob und Preis der löblichen Kunst Musica 1538. Faksimile-Neudruck, hg. von Willibald Gur-  litt, Kassel 1938,  34  Vgl. oben S. 137 f.  35  Als solches EG 319.mich schuldig erkenne“.“$

x

Walter hat eın großes und vielfältiges Werk hinterlassen.“ Evangelischen
ottesdienstbesuchern ist Urc seıne Lieder „Herzlich {ut mich erfreu-

30 „Allein auf Gottes Wort 311 ich meın TUN! und Glauben bauen ““ und
das für die Selbstwahrnehmung der Reformation eindrucksvolle Lied „Wach
auf, wach auf, du deutsches Land“ bekannt.

NSeine Musikanschauung lässt sich besten aus seinen Schriften erheben.
Unter diesen ist VOT em ein Preisgedicht auf die Musik 1ECHNNECIN „Lob vnd
preis der löblichen Kunst Musica”‘.” Das kleine Buch erschien 1538 bei eorg
Rhaw in Wittenberg, ohl 1mM Zusammenhang mıiıt dessen Sammelausgaben
für den Chorgesang, den „Symphoniae jucundae”, denen Luther sein grO-
fßes Vorwort verfasst hatte.*

Luther hat Walters Reimpaargedicht eine „Vorrhede au alle gute (Gresang-
bücher‘ beigegeben. In ihr spricht die personifizierte „Fraw Musica”, sS1e preist
die Musik als die größte Freude auf Erden, die nicht LUr keine un: sel,
sondern ott selbst besser als alle Freuden der Welt gefalle Denn S1e mache
das Herz still und bereit für die göttliche Wahrheit. Das Ende dieser Vorrede
bilden die Verse „Die beste eıit 1m Jahr ist meln die sich als Lied verselbst-
ständigt haben.

Walters Lobgedicht preist die Musik als gute Schöpfung Gottes, die den
Menschen ach dem Süundenfall geschenkt hat, als Quelle seinem Lob und
als ıttel Jammer un Leid

2

27 ÖO.,
Blankenburg (wie Anm 11), 116, ach Gurlitt wlıe Anm 20),
Johann Walter, Sämtliche Werke l_‚ Kassel 319

148
41

52
196
145 Zur Rezeptionsgeschichte VOIN „Wach auf, wach auf, du deutsches Land” vgl Staehelin

WI1e Anm. 22), Anm.
43 Wittenberg 1538 OSe Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften

artın Luthers bis dessen Tod, Baden-Baden 1966, Nr. 3962 Ausgabe: Johannes Walter,
Lob und Preis der löblichen uns; Musica 1538 Faksimile-Neudruck, hg. VOo.  b Willibald (Jur-
litt, Kassel 1938

354 Vgl ben 13/
55 Als solches 319
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der kirchendiener begangenen sunde vnd heucheley / nicht habe wollen / bil- 
liehen vnd bestetigen‘27 -  welcher Vorwurf wiederum die Pfarrer gegen ihn 
auf den Plan brachte. Schließlich drohte man ihm Landesverweis und Verlust 
seiner Einkünfte an. In diesen späten Jahren schaute er auch zurück auf seinen 
Dienst unter drei sächsischen Kurfürsten seit 1520, denen er allen ״nach der 
Gabe, die mir Gott geben, in der Música und Kantorei viel Jahr in Untertänig- 
keit gedienet, von welchen hochlöblichen Kurfürsten mir große Gnade und 
Wohltat widerfahren, dofür ich Gott zu dancken ... mich schuldig erkenne“.28

*  *  *

Walter hat ein großes und vielfältiges Werk hinterlassen.29 Evangelischen 
Gottesdienstbesuchern ist er durch seine Lieder ״Herzlich tut mich erfreu- 
en“30, ״Allein auf Gottes Wort will ich mein Grund und Glauben bauen“31 und 
das für die Selbstwahrnehmung der Reformation eindrucksvolle Lied ״Wach 
auf, wach auf, du deutsches Land“32 bekannt.

Seine Musikanschauung lässt sich am besten aus seinen Schriften erheben. 
Unter diesen ist vor allem ein Preisgedicht auf die Musik zu nennen: ״Lob vnd 
preis der löblichen Kunst Música“.33 Das kleine Buch erschien 1538 bei Georg 
Rhaw in Wittenberg, wohl im Zusammenhang mit dessen Sammelausgaben 
für den Chorgesang, den ״Symphoniae iucundae“, zu denen Luther sein gro- 
ßes Vorwort verfasst hatte.34

Luther hat Walters Reimpaargedicht eine ״Vorrhede auff alle gute Gesang- 
bücher“ beigegeben. In ihr spricht die personifizierte ״Fraw Musica“, sie preist 
die Musik als die größte Freude auf Erden, die nicht nur keine Sünde sei, 
sondern Gott selbst besser als alle Freuden der Welt gefalle. Denn sie mache 
das Herz still und bereit für die göttliche Wahrheit. Das Ende dieser Vorrede 
bilden die Verse ״Die beste Zeit im Jahr ist mein“, die sich als Lied verselbst- 
ständigt haben.35

Walters Lobgedicht preist die Musik als gute Schöpfung Gottes, die er den 
Menschen nach dem Sündenfall geschenkt hat, als Quelle zu seinem Lob und 
als Mittel gegen Jammer und Leid.

27 A .a .O .,82.
28 Blankenburg (wie Anm. 11), 116, nach Gurlitt (wie Anm. 20), 78.
29 Johann Walter, Sämtliche Werke 1-6, Kassel 1943-1973.
30 EG 148.
31 EG 196.
32 EG 145. Zur Rezeptionsgeschichte von ״Wach auf, wach auf, du deutsches Land“ vgl. Staehelin 

(wie Anm. 22), Anm. 16.
33 Wittenberg 1538: Josef Benzing, Lutherbibliographie. Verzeichnis der gedruckten Schriften 

Martin Luthers bis zu dessen Tod, Baden-Baden 1966, Nr. 3962. Ausgabe: Johannes Walter, 
Lob und Preis der löblichen Kunst Musica 1538. Faksimile-Neudruck, hg. von Willibald Gur- 
litt, Kassel 1938.

34 Vgl. oben S. 137 f.
35 Als solches EG 319.
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„Zwo vrsach hab ich jtzt genant
Worumb die Music Gott gesand

leraus wird jeder mercken wol
Wie INan die Musiıc brauchen sol /

Auffs erst (GöOttes lob vnd ehr
Darnach dem eib Leben] nutz vnd lehr“.?®

Gotteslob und Lebensfreude sind die ndzwecke der us1 Damit steht 61
neben der Theologie, der S1e „JInn freundschafft ahe verwandt“ ist, „Das S1e
fur schwestern wern erkand“

„Wo (Gottes WOTrt das hertz entzünd
Doselbs die Music bald sich find

DiIie Music ist eın 1ml1ısc kunst
S1ie offenbart des geistes brunst

eın kunst auerd wird Jr vergleicht
Aus (jottes Reich 1E nimmer weicht“.>

In der Heiligen Schrift wird s1e Von Anfang hoch rhoben INan denke MNUT:
das Miriamlied (Ex 15), die Offenbarung der Zehn Gebote, die Posaunen

VOT Jericho, Saul, VOT allem aber David und den Psalter. Walter lässt die
Gelegenhei nicht aus, seinen Zeitgenossen den Spiegel miıt dem eispie des
großen Königs vorzuhalten:

„Wenn aul itzund en solt
Weil (Jottes ıst erfült

Er würd die Music hocher ehrn
eın gelt nicht Y  I} die kunst Z mehrn

Dauid solt ein exempel sein
Der Herrn vnd Fursten liecht vnd schein

Das sie dieser heilgen kunst
Ihr eblang hetten ieb vnd

Dieselb auch ernten a{l schew
Solchs würd s1e warlich nicht gereW /

annn welcher mensch die USIC 1e
i<(JEeWIS s1e dem viel (ugent gibt

uch 1mM Neuen Testament werde die Musik gelobt, die Engel sangen bei der
Geburt Christi, und auch Paulus ermahne die r'ıisten Psalmen und Lob-
gesangen.

5  es Wd> ebt hat ott begabt
Miıt dieser kunst JTr hertz gelabt

elchs mensch die Musiıc nicht bewegt
C 309Jst Bar eın stock der sich nicht regt

47

10 Walter, LoD und Preis (wie AÄAnm. 33), BYV.
O $ B2r.

4R ,, BAr.
40 O.,, CL2r.
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 Zwo vrsach hab ich jtzt genant״
Worumb die Music Gott gesand /

Hieraus wird jeder mercken wol 
Wie man die Music brauchen sol /

Auffs erst / zu Gottes lob vnd ehr
Darnach dem leib [Leben] zu nutz vnd lehr“.36

Gotteslob und Lebensfreude sind die Endzwecke der Musik. Damit steht sie 
neben der Theologie, der sie ״jnn freundschafft nahe verwandt“ ist, ״Das sie 
fur schwestern wern erkand“.

 Wo Gottes wort das hertz entzünd״
Doselbs die Music bald sich find /

Die Music ist ein himlisch kunst 
Sie offenbart des geistes brunst /

Kein kunst auff erd wird jr vergleicht 
Aus Gottes Reich sie nimmer weicht“.37

In der Heiligen Schrift wird sie von Anfang an hoch erhoben -  man denke nur 
an das Miriamlied (Ex 15), die Offenbarung der Zehn Gebote, die Posaunen 
vor Jericho, an Saul, vor allem aber an David und den Psalter. Walter lässt die 
Gelegenheit nicht aus, seinen Zeitgenossen den Spiegel mit dem Beispiel des 
großen Königs vorzuhalten:

 Wenn Dauid itzund leben soit״
Weil Gottes zusag ist erfült /

Er würd die Music hocher ehrn
Kein gelt nicht sparn die kunst zu mehrn /

Dauid soit ein exempel sein
Der Herrn vnd Fürsten liecht vnd schein /

Das sie zu dieser heilgen kunst 
Jhr leblang hetten lieb vnd gunst /

Dieselb auch lernten ane schew
Solchs würd sie warlich nicht gerew /

Dann welcher mensch die Music liebt 
Gewis sie dem viel tugent gibt“.38

Auch im Neuen Testament werde die Musik gelobt, die Engel sängen bei der 
Geburt Christi, und auch Paulus ermahne die Christen zu Psalmen und Lob- 
gesängen.

 Alles was lebt / hat Gott begabt״
Mit dieser kunst jr hertz gelabt /

Welchs mensch die Music nicht bewegt 
Jst gar ein stock / der sich nicht regt“.39

36 Walter, Lob und Preis (wie Anm. 33), Bv.
37 A.a.O., B2r.
38 A.a.O.,B4r.
39 A.a.O.,C2r.



„Musicam SCINDEI amavı“ „DIe Musik habe ich allezeit liebgehabt” 143

Wer (jottes Wort gCINn höre, den verlange auch ach der Musik. Denn ott
habe den Menschen seinem Lob geschaften, ihm Hals, Mund und unge
und die unge als Blasebalg gegeben, damit iıhn obe

„ 50 ist die kunst ınn gantzer Su

Heilig 1C. öblich vnd frum
DIie Music mıiıt ott ewig bleibt

Die andern künst S1€e alle vertreibt
Im Himel nach dem ungsten tag /

Wird S1E erst gehn ınn rechter Wap
Jtzt hat INan hülsen NUTr daruon

i A4()1)Dort wird der kern recht auffgetha
Im Himmel brauche INan weder die anderen Artes och Medizin Ooder Juris-
terel, sondern UT die schöne Musica, Gott en und ihm danken,
ıhm eın Lied singen.”

Damit wird die irdische Musik als eın Abbild und Vorschein der 1MmM-
ischen Musik verstanden und als ewige Kunst, die sich in der himmlischen
Zukunft erfüllt und Erde und Himmel miteinander verbindet. Das macht die
usl ZUr göttlichen Kunst.*“

Aus diesen Anfängen 1st eine blühende protestantische Musikkultur erwach-
SC  3 S1e hat in den chulen Sachsens begonnen und 1im Jahrhundert der eIOr-
matıon besonders iın Mitteldeutschland geblüht.“ S1e hat Wirkungen gezeıitigt
1mM gahzZcCh evangelischen Deutschland und ber seine (irenzen hinaus. Die
norddeutsche Orgelkultur ist nicht verstehen hne diesen retormatori-
schen Impuls. Dieterich Buxtehude hat ın Lübeck ın der Marienkirche se1ine
Abendmusiken begründet un! gehalten und damit die Anfänge einer bür-
gerlichen Musikkultur ın der stolzen Hansestadt gelegt. Und ber die Kirche
hinaus hat diese evangelische Musik ın die Kultur der Gesellschaft hinein-
gewirkt, die sS1e Dbis heute prag ])as Musikland Deutschland ist nicht zuletzt
deswegen eın solches, weil 65 AUN dem reformatorischen Impuls gelebt hat un:
lebt, der bis ın die Gegenwart lebendig ist.

4{} A.a.O.,, C3r.
Vgl Apk D, un: 14,3

42 Zahlreiche Gedanken finden sich wieder in Walters Vorrede den Magnificat-Kompositio-
CINN, Ja, die Vorrede erscheint in ihrem Hauptteil fast WwI1]e eine Prosafassung des Gedichts Von

43
1538 Faksimile bei Blankenburg (wie AÄAnm 11), 435-438, Anhang VIIL
Johannes Rautenstrauch, Luther und die Pflege der Kirchlichen Musik ın Sachsen_Jahr-
hundert). Fın Beltrag ZUE Geschichte der katholischen Brüderschaften, der VOI- und nach-
reformatorischen Kurrenden, Schulchöre und Kantoreijen Sachsens, Leipzig 1907, Nachdr.
Hildesheim 1970

- “Musicam semper amavi״143 “Die Musik habe ich allezeit liebgehabt״ 

Wer Gottes Wort gern höre, den verlange auch nach der Musik. Denn Gott 
habe den Menschen zu seinem Lob geschaffen, ihm Hals, Mund und Zunge 
und die Lunge als Blasebalg gegeben, damit er ihn lobe.

 So ist die kunst jnn gantzer sum״
Heilig / Göttlich / löblich vnd frum /

Die Music mit Gott ewig bleibt 
Die ändern künst sie alle vertreibt /

Im Himel nach dem Jüngsten tag /
Wird sie erst gehn jnn rechter wag /

Jtzt hat man hülsen nur daruon
Dort wird der kern recht auffgethah‘.40

Im Himmel brauche man weder die anderen Artes noch Medizin oder Juris- 
terei, sondern nur die schöne Música, um Gott zu loben und ihm zu danken, 
ihm ein neues Lied zu singen.41

Damit wird die irdische Musik als ein Abbild und Vorschein der himm- 
lischen Musik verstanden und als ewige Kunst, die sich in der himmlischen 
Zukunft erfüllt und Erde und Himmel miteinander verbindet. Das macht die 
Musik zur göttlichen Kunst.42

IV.

Aus diesen Anfängen ist eine blühende protestantische Musikkultur erwach- 
sen. Sie hat in den Schulen Sachsens begonnen und im Jahrhundert der Refor- 
mation besonders in Mitteldeutschland geblüht.43 Sie hat Wirkungen gezeitigt 
im ganzen evangelischen Deutschland und über seine Grenzen hinaus. Die 
norddeutsche Orgelkultur ist nicht zu verstehen ohne diesen reformatori- 
sehen Impuls. Dieterich Buxtehude hat in Lübeck in der Marienkirche seine 
Abendmusiken begründet und gehalten und damit die Anfänge zu einer bür- 
gerlichen Musikkultur in der stolzen Hansestadt gelegt. Und über die Kirche 
hinaus hat diese evangelische Musik in die Kultur der Gesellschaft hinein- 
gewirkt, die sie bis heute prägt. Das Musikland Deutschland ist nicht zuletzt 
deswegen ein solches, weil es aus dem reformatorischen Impuls gelebt hat und 
lebt, der bis in die Gegenwart lebendig ist.

40 A.a.O., C3r.
41 Vgl. Apk 5,9 und 14,3.
42 Zahlreiche Gedanken finden sich wieder in Walters Vorrede zu den Magnificat-Kompositio- 

nen, ja, die Vorrede erscheint in ihrem Hauptteil fast wie eine Prosafassung des Gedichts von 
1538. Faksimile bei Blankenburg (wie Anm. 11), 435-438, Anhang VII.

43 Johannes Rautenstrauch, Luther und die Pflege der kirchlichen Musik in Sachsen (14.-19. Jahr- 
hundert). Ein Beitrag zur Geschichte der katholischen Brüderschaften, der vor- und nach- 
reformatorischen Kurrenden, Schulchöre und Kantoreien Sachsens, Leipzig 1907, Nachdr. 
Hildesheim 1970.
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e Torgauer Kantorel wurde zu Muster und Vorbild evangelischer Kan-
torelen: ıIn ihnen wurde die Von Luther gestellte Aufgabe Wirklichkeit, ass
der Musik in den Schulen eın konstitutiver alz eingeraäumt werden sollte.**
ott ZzZu Lob und den Menschen ZUT Freude soll die Musik erklingen, weil
WIT, VonNn ott natürlich begabt, singen können, allein der für
NS, für andere, für alle Welt

1620 erklärte der Komponist Michael Altenburg, s sel „doch bald eın
Dörflein bevorauf ın TIhüringen darinnen Musica beydes Vocalıis vnd In-
strumentalis144  Johannes Schilling  Die Torgauer Kantorei wurde zum Muster und Vorbild evangelischer Kan-  toreien; in ihnen wurde die von Luther gestellte Aufgabe Wirklichkeit, dass  der Musik in den Schulen ein konstitutiver Platz eingeräumt werden sollte.“*  Gott zum Lob und den Menschen zur Freude soll die Musik erklingen, weil  wir, von Gott natürlich begabt, singen können, allein oder zusammen, für  uns, für andere, für alle Welt.  1620 erklärte der Komponist Michael Altenburg, es sei „doch bald kein  Dörflein / bevorauß in Thüringen darinnen Musica beydes Vocalis vnd In-  strumentalis ... den Oertern nach sollte floriren vnd wohlbestellet sein. hat  man ja kein Orgelwerk / so ist doch die Vocalis musica zum wenigsten mit  5 oder 6 Geigen normiert und geziert, welches man vorzeiten kaum in den  Stätten hat haben können“.*  Die Schulen hatten dabei zentrale Bedeutung, und die enge Verbindung von  Kirche und Schule, die Schulaufsicht der Superintendenten und Pastoren und  die Praxis der Musik im Gottesdienst trugen das Ihre zu diesem Blühen und  Gedeihen bei.  Evangelische Schulen haben über Jahrhunderte Anleitung und Einweisung  in Gotteslob und Freude am Leben gegeben. Sie tun es verstärkt seit der deut-  schen Wiedervereinigung und setzen mit ihren musikalischen Aktivitäten  auch gegenwärtig und zukünftig Zeichen protestantischer, evangelischer Mu-  sikkultur, in der Thomaner und Crucianer die Spitze, aber zum Glück nicht  die einsame Spitze darstellen.  Es wird wohl darum gehen, auch unter gegenwärtigen und künftigen Be-  dingungen der Musik ihren Platz in Kirche, Schule und Öffentlichkeit zu er-  halten, damit Menschen Mut und Fröhlichkeit gewinnen, Traurigkeit über-  winden und sich aus frohem Herzen der Welt zuwenden können.  Professor Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, 24105 Kiel;  E-Mail: jschilling@kg.uni-kiel.de  ‘4 Vgl. Martin Luther, An die Ratherren aller Städte deutsches Landes, dass sie christliche Schu-  len einrichten und halten sollen, in: WA 15, (9) 27-53.  % Rode-Breymann/Limbeck (wie Anm. 12), 226 und Anm. 4.den Qertern ach sollte floriren VN! wohlbestellet seiIn. hat
InNan Ja eın Orgelwerk 1st doch die Vocalis MuUuUSICa ZUuU wenigsten mıit

oder Geigen NOormıer und gezliert, welches INan Vvorzeiten aum iın den
Stätten hat haben können ‘ .?

Die Schulen hatten dabei zentrale Bedeutung, und die CNHC Verbindung Von
Kirche und Schule, die Schulaufsicht der Superintendenten und Pastoren un!
die PraxIıs der usı 1M Gottesdienst trugen das Ihre diesem Blühen und
Gedeihen bei

Evangelische chulen en ber Jahrhunderte Anleitung un: Einweisung
ın Gotteslob und Freude Leben gegeben Sie tun verstärkt seıit der eut-
schen Wiedervereinigung und setzen mıt ihren musikalischen Aktivitäten
auch gegenwärtig und zukünftig Zeichen protestantischer, evangelischer Mu-
sikkultur, ın der Ihomaner und ( rucianer die Spitze, aber Glück nicht
die einsame Spitze darstellen

Es WITF'! ohl darum gehen, auch gegenwärtigen und künftigen Be-
dingungen der us1i1 ihren atz ıIn Kirche, Schule und Öffentlichkeit ZzZu e_
halten, damıit Menschen Mut un: Fröhlichkeit gewinnen, Traurigkeit über-
winden und sich 4A4Uu frohem Herzen der Welt zuwenden können.

Professor Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, Kiel;
E-Mail jschilling@kg.uni-kiel.de

44 Vgl artın Luther, An die Ratherren aller Städte deutsches Landes, dass S1E christliche Schu-
len einrichten und halten sollen, in 1 $ (9) 2753

45 Rode-Breymann/Limbeck (wie Anm 12), 226 und Anm.
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Die Torgauer Kantorei wurde zum Muster und Vorbild evangelischer Kan- 
toreien; in ihnen wurde die von Luther gestellte Aufgabe Wirklichkeit, dass 
der Musik in den Schulen ein konstitutiver Platz eingeräumt werden sollte.44 
Gott zum Lob und den Menschen zur Freude soll die Musik erklingen, weil 
wir, von Gott natürlich begabt, singen können, allein oder zusammen, für 
uns, für andere, für alle Welt.

1620 erklärte der Komponist Michael Altenburg, es sei ״doch bald kein 
Dörflein / bevorauß in Thüringen darinnen Música beydes Vocalis vnd In- 
strumentalis ... den Oertern nach sollte floriren vnd wohlbestellet sein, hat 
man ja kein Orgelwerk / so ist doch die Vocalis música zum wenigsten mit 
5 oder 6 Geigen normiert und geziert, welches man vorzeiten kaum in den 
Stätten hat haben können“.45

Die Schulen hatten dabei zentrale Bedeutung, und die enge Verbindung von 
Kirche und Schule, die Schulaufsicht der Superintendenten und Pastoren und 
die Praxis der Musik im Gottesdienst trugen das Ihre zu diesem Blühen und 
Gedeihen bei.

Evangelische Schulen haben über Jahrhunderte Anleitung und Einweisung 
in Gotteslob und Freude am Leben gegeben. Sie tun es verstärkt seit der deut- 
sehen Wiedervereinigung und setzen mit ihren musikalischen Aktivitäten 
auch gegenwärtig und zukünftig Zeichen protestantischer, evangelischer Mu- 
sikkultur, in der Thomaner und Crucianer die Spitze, aber zum Glück nicht 
die einsame Spitze darstellen.

Es wird wohl darum gehen, auch unter gegenwärtigen und künftigen Be- 
dingungen der Musik ihren Platz in Kirche, Schule und Öffentlichkeit zu er- 
halten, damit Menschen Mut und Fröhlichkeit gewinnen, Traurigkeit über- 
winden und sich aus frohem Herzen der Welt zuwenden können.

Professor Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64,24105 Kiel;
E-Mail: jschilling@kg.uni-kiel.de

44 Vgl. Martin Luther, An die Ratherren aller Städte deutsches Landes, dass sie christliche Schu- 
len einrichten und halten sollen, in: WA 15, (9) 27-53.

45 Rode-Breymann/Limbeck (wie Anm. 12), 226 und Anm. 4.


